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Etymologisclie beitrage zur griechischen 
spräche. 

I. ajniöio, XoiSoQtM. 

1) Die Wurzel des verbums äijui, das eigentlich 
a_fi}(ii lautet, liegt im sanskritstamme vä. Die einen er- 
klären die griechische form entstanden durch den vorsatz 
eines a und nehmen als wurzelgest.alt «-/•« (Savelsberg in 
d. zeitschr. VII, 382), die andern (G. Curtius a. o. I, 29) 
äp, etil und erklären diese durch Umsetzung wie av^io ge- 
genüber dem skr. vakshämi (G. Curtins grundz. I, no. 587). 
Letztere ansieht ist nach den griechischen lautgesetzen al- 
lein richtig. Denn wo in sanskritwörtern zu anfang va 
erscheint, da tritt mit beibehaltung derselben laute — ab- 
gesehen von andern lautumwandlungen des va — im grie- 
chischen av ein oder mit assiniilation und Schwächung des 
a ov oder (v. So entspricht ovimvoq dem varunas, ovSög 
(Jon.) dem lat. vad-ere, uvm der wurzel vas. So begegnet 
später, als die Griechen römische namen übertrugen, ne- 
ben Itvöla/.oi oder Oio?.ovGxoi für Volsci die form OvX- 
axoi; so neben OvovXtovopos (Strabo) Ovh'i^oQVos (Polyb.) 
und mit weiterer Schwächung des diphthongen or, in wel- 
chem V gar nicht mehr gehört ward "(Jl&ogvog (Plut). 

Während also einerseits cif-d), ctii-Qct. tt-t-a&-(o G. Cur- 
tius a. a. o.) die aus va- (va) gebildete griech. wurzel aii- 
anfweisen, ist für äfr/iu eine um ein neues bildungselement 
vermehrte form (ifs- anzusetzen, der die form ä^i-aai an- 
gehört wie «(j«-<7«i, ^ur/k-aaa&ai den um dasselbe element 
vermehrten stammen c<q- und iiax-- Es ist aber ri^tj-fu 
eine präsensform, wie solche der äolische dialekt in cpiXy]- 
-lu, v6ij-f.ti, M«ciV/-,M/, (ny.)/-ui, (x(!vvsti]-(m besitzt (Ahrens de 
d. aeol. p. 136). 

Von demselben stamme ist gebildet ä^eiSa>. 
Das ist nun näher zu begründen. 

Da das lateinische und das deutsche die labiale Spi- 
rans V, w bewahrt haben, so entspricht der vedischen con- 

ZeUwhr. f. vgl. spraclif. X. 4. \Q 
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jugationsform vä-yä-mi, va-ya-si, vä-ya-ti das gotb. vai-a 
ich wehe, das gerade so wie die ksl. und lit. form (6. Curt. 
a. a. o.) auf den im sanskrit antretenden klassencharakter 
ya (oder aya) hinweist. Auf dieses element verbaler Bil- 
dung gehen zurück die griechischen formen Sal-to = da- 
y&>mi, ebenso fiai-o-fiiai, vai-w u. 8. w. Dieser — ursprüng- 
lich nur Ar präsens und imperfectum geltaide. — klassen- 
charakter ist dann auch als wurzelhafter theil in die von 
einer solchen vermehrten wurzel hergeleitete Wortbildung 
übergetreten. So haftet er in den griechischen bildungen: 
Sai-T'Q, äai-TV-s, §al-T^ und in Sai-vv-uai, während z. b. 
Sa-T-iofiM, 8a-0-/i6g auf den ursprünglichen stamm 8a- 
zurückgehen. So setzt die spräche, wie das geschichtliche 
leben der Völker einen bau auf den andern, und auf grund 
einer früheren form bildet sich eine neue heraus. 

Die gothische form vai-an steht f&r väjan, wie ahd. 
waio, wähet, wSwet, ags. väve, mhd. woeje zeigen (Leo 
Meyer in d. zeitschr. ¥111,245). Da nun das perfectum 
3. per8.pl. von vaian vai-vö-un lautet und diese form, die 
man „ablautend und reduplicirend" nennt, o£fenbar gebil- 
det ist wie die griecb. nai-näl-lw, öai-SäX-üot, nat-ffäa-aw, 
ftat-(iti^(o und der perfectische sinn wie anderwärts aus 
der reduplikation , so hier aus der intensivbedeutung er- 
wächst, so weist die form lai-lö-un in der bedeutung 
iXoiSoQijaav ebenso auf lä zurück wie vai-vö-un auf vä 
(Meyer a. a. o.), so dals also dem skr. ä das goth. ö un- 
mittelbar entspricht und der sogenannte „ablauf in die- 
sem falle etymologisch seine erklärung findet. Eine 
genauere betrachtung aber lehrt, dafs die den verben ofsiSa 
und Xotdogiu zn gründe liegenden wurzeln die eben ge- 
nannten vaian und das vorauszusetzende *laian sind. Und 
zwar, wenn wir nach analogien uns umsehen, so finden 
wir als solche fieidäa», fisiSiau sammt /uHäog und deiSto. 

Das verbnm fiu-S-ä-u, fist-d-iä-o) imd fiet-S-oe ent- 
spricht dem sanskritstamme smi. Nach der ersten conju- 
gationsklasse gebildet lautet die 1. sing, praes. ind. sm&y- 
-A-mi, medial smÄy-ö. Hiervon ist der dipbthong in juu- 
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Sätü, fittSog, fistduito so abzuleiten, dafs die Schwächung 
des « in s derjenigen entspricht, die in Xtina», nsiß-to ein- 
getreten ist, indem hier ursprflnglich der diphthong aus 
dem im stamme lin-, 7U&- befindlichen { mit zugesetztem 
a entstanden ist. Hiervon ist durch den zusatz eines 8 
fisiS-äiü gebildet, wie axs-S-dvvv-fii ^ skr. skhad (G. Gurt, 
grundz. no. 294) *) und die nur durch den leichtem vokal 
verschiedene wnrzel axid-va-a&at skr. skhid,' khid (G. Gurt, 
no. 295) von der kürzern würzet xt-i-a, x(-a^-a> (ftkr axsiat^ 
(Txca^w), skr. chä, chö (d. h. skä) in chä-y^-mi; wie 
fiiS-t-fivog , f*iS*ovTS6, f*sS- auf skr. m& zurückgehen (G. 
Gurt. no. 286), gleichwie Ssi-8-w auf skr. di (G. Gurt no. 
268). Wie also xsi'-w auf eine skr. form ch&-yä-mi hin* 
weist, die in reinerer form xai-ara zeigt „die erdspalten" 
(G. Gart. no. 45b), in welchem verbum das bildungsele- 
ment ya (oder aya) angetreten ist, so ist aus dem stamme 
4^-, denn ein stamm ^rj- mit prothetischem a ist oben 
abgewiesen worden, ein verbum 'ä^eiia gebildet und hier- 
aus ctjrBl*S'u>, wie or-d-ior aus or-i-or, wie a-ful-ß-a in 
seinem 'stamme auf may-e zurückgeht (G. Gurt. no. 450). 

Ehe wir auf XoiboQki» eingehen, sollen noch einige 
andere etymolcTgische beziehungen zur spräche kommen. 
Eine ganze anzahl sanskritischer wurzeln, die identisch 
sind, werden bald mit dem ansgange a, ä, äi, bald i, f an- 
gefahrt. Sie sind ausführlicher behandelt von Meyer (s. d. 
zeitschr. VII, 281. 433). Was man auch über ihre gleich- 
setzung denken mag, wie z. b. neben einander bestehen 
ksha, kshä; kshi, ksht, kshäi (Böhtl. u. Roth sanskritwtb. 
II, 539. 544. 545. 556), so bilden doch wenigstens die for- 
men ksha und kshi weitere stamme mit demselben voka- 
lischen unterschiede, zum theil gesteigert ä oder £, &i. So 
scheint auch die goth. form vi-nd-s auf einen solchen tnit 
i auslautenden stamm zurückzugehen. Bleibt es sich doch 
in vielen fällen gleich, ob die endong ayämi durcb gnni- 
rung eines wurzelhaften i (ai, ay) und den bindevokal a 



*) Diese worzel ist bis jetzt nicht belegt. Anin. d. red. 
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entstanden angesehen wird ay-ä-mi oder durch auh&ngnng 
der Silbe ya an ein wurzelhaftes a (a-yä-mi). Ebenso we- 
nig aber wie mit 6. Cnrtius (a. a. o.) vind-s zu trennen 
ist d. h. als nasalirter stamm aus vid anzusehen ist, eben- 
sowenig darf auch lat. ventus von der form des partici- 
piums eines alten verbum *ve-re abgesondert werden. Es 
ist zu trennen ve-nt-u-s. Und zwar ist an das partici- 
pium praes. ein neues sufBx -o augetreten, wie in Leuo- 
ent-in-s von leuc-ere., Demnach steht auch das gotliiscbe 
vi-nd-s ftlr vi-nd-a-s, indem nach gothiscbeui auslauts- 
gesetz (Westphal in d. zeitschr. II, 164. 169 f.) das sufSx a 
ausgefallen ist, dasselbe also, was an vent- herantrat Die- 
selbe erweiterung zeigt sich in skr. da-nt-a-s, lit. da-nt-i-s, 
goth. tu-nth-u-8, ferner im ahd. su-nt-a, nhd. sQ-nd-e, das 
dem lat. so-nt-s entspricht (Lottner in d. zeitschr. VII, 18>). 
Es sind also participia praesentis, zum theil mit neuen Suf- 
fixen, in den dauernden zustand substantivischer begriffe 
übergegangen, wie fo-nt-s, äx-ovr-, yig-ovr, Sndx-ovr, end- 
lich wie de-nt-s oder de-nt-i-s (gen. pl. de-nt-i-nm). Letz- 
teres wort nämlich ist skr. da-nt-a-s, griech. 6ä6-vT-gy 
goth. tu-nth-u s, ahd. za-nd, lit. da-nt-i-s, das von G. Cur- 
tius (a. o. no. 289) fälschlich von iiS-w, skr. ad-mi abge- 
leitet worden ist, mit der bemerkung, dafs das gefahl fQr 
diese ableitung sicherlich frflh verwischt sä. Da gleich- 
mäfsig aber in allen verwandten sprachen aufser dem grie- 
chischen der anfangsvokal dieser wurzel fehlen wttrde, so 
ist diese ableitung falsch. Vielmehr heifst der zahn so als 
der zertheilende von Sä-w, 8a-i-(o nnd o- ist ein auf 
griechischem boden vorgesetztes element Was aber die 
endung des gothischen participiums betrifft, so ist hinläng- 
lich festgestellt, dafs die verschiedenen consonanten (n)d, 
(n)t auch sonst in demselben suiBx neben einander vor- 
kommen. Dem ausfall des sufiix vokales in vinds wie in 
dents entspricht der ausfitU im lateinischen und oskischen, 
indem fonts flir fontis, monts fQr montis, ponts für pontis, 
sonts ft)r sontis steht (Corssen ausspr. II, 58). 

Wie aßsi-ÖM von *c{fti'0> kömmt und daher durch vo- 
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kalsteigerung djroiS-6g, wie Xikotna von Xslnm, ninold-a 
von nsi&(o^ äftoißog von afxdßta, so ist loiS-og-io) abge- 
leitet von einem ^oid-oQ-o-s und diefs von *Xdd-u}, *Ksi-iu, 
das sich zu der oben gefundenen form laian verhält (lä), 
wie afsiö-(o, *äjrsi-io zu vaian (vä). Dafs aber die zurück- 
führung auf ein "Isi-u gerechtfertigt ist, ergibt folgende 
glosse: 

kei-TO-v ßXäßcprifiov (Hesych.) 
Und von der wurzelform lä ist herzuleiten: 

Xtt-OQyos' ävoaiog. ^ixeXos (Hesych.) 
Xs-CDQyov xttxovgyov navovQyov. 

ccvS()o(p6vov. (a.a.O. cf. (is-d- skr. mä, &s dhä). 
und ferner wie vinds neben vaian: 

Xt-TOVQyöv xaxovgyov (für h-TO-sgyov) Hes. 

Ki-togyog' xaxovQyog Hes. 
Wie es scheint, entspricht dem goth. laian, dem griech. 
Xeiw, IsiSw, XoiSogioj das skr. 11, lä, dessen bedeutung frei- 
lich noch nicht genügend im einzelnen bekannt ist (Meyer 
in d. zeitschr. VHI, 253. 254)*). Da es als „klebrig sein, 
flüssig sein, anhängen" erklärt wird, so könnte damit zu- 
sammenhängen lat. Ii-mu-s, griech. Aot-j«o- g und in ei- 
ner dritten wurzelgestalt *Iu, wie tik, tak, tuk; (pXa, cpXi, 
(flv (G. Curt. no. 412) Xv-(ia spülicht, schmuz, Xv-&qo-v 
besudelung lat. lu-o (ad-lu-o, pol-lu-o, di-lu-o), diluv-ium, 
ad-lüv-ie-s; bemerkenswerth ist, dafs auch diese wurzel in 
Xv-fitj und XvfjtaLvo-fAat die bedeutung der beschimpfung 
und des beschimpfens annimmt wie XoiSoQia, Endlich ge- 
hört auch hierher Xci-ßij von lä, indem hier wie in sehr 
vielen andern fällen ß aus dem v des sanskritsuff. vä ent- 
stand (verf. etym. unters. I, 85). 

2) Es kömmt nun darauf an, den begriflflichen Über- 
gang hervorzuheben, der von äijfit zu äslSm gemacht ist. 
Das letztere wird gesagt von der stimme des men- 
schen und einmal im Homer von dem schwirrenden 



*) Dies gilt nur von der wurzel lä, da 15 hinreichend belegt ist. 

Anm. der red. 
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tone der sehne des bogens: Od. XXI, 411: ^ d' vno xa- 
Xov äeutt, xf^ovi shtiKi] ovStjv. Da nun äijrtig der wind 
(Hom.), äekXa der windstols von demselben stamme her- 
kommen, da ferner äu (äiaw, äeaa) schlafen identisch 
ist im stamme, da also der begriff des Schlafens durch 
den des hauchens ausgedrückt ist, wie der wind durch 
den des blasens, wehens (Lob. rhem. p. 4), so liegt die 
bedeutung der worzel ärifii wesentlich im tone. Diefs 
bestätigt der gebrauch vom schwirrenden tone der 
sehne und weiter der gehauchte ton des gesanges 
(astSto). Göthe in seiner reinen unmittelbaren auffassung 
der dinge, mit seinem der anschauung gleichkommenden 
ausdrucke sagt: 

von dem berge zu den hfigeln, 

niederab das tbal entlang, 

da erklingt es wie von flQgeln, 

da bewegt sich's wie gesang. 
Der rauschende, gehauchte klang ist der eigentliche 
sinn des wortes äsiSta. Dieser hauch der luft hat sei- 
nen unmittelbaren onomatopoetischen ausdruck gefunden in 
dem der natur abgehorchten labialen haucher v, w, 
wie er in der sanskritform erscheint. Ebenso ist es ein 
labialer laut zu anfang des wortes nvito. 

Den engen Zusammenhang von äsiSot mit ärifu beweist 
auch das von letzterem gebildete ärj-Stiv, das wie tev- 
&Qt]-d<tiv von &Qiti> abgeleitet ist und das nicht allein den 
vogel bezeichnet. 

ät]S6va' yktoffalSa, ftSTa^ogixtSs' EvQiniSrie OlSinoSi' 
xal Tovs ttvKovg Si Xonivas aTjSövas nov l^cptj. cf. 
Bekk. anecd. 349, 3. 
atjSova' <p3ijv (Hesych.). 
Es liegt nahe, auch av-lö-g zu der wurzel av- zu 
ziehen*) und av-d-ij, wenn nicht letzteres der schon im 
Sanskrit bereits aus va erv/eiterten wurzel vad- spre- 
chen angehörte. 

*) Ist mit dem Wechsel von n and 1 genan das skr. v&f<i m. die flöte. 
R. I, 85. 10. Amn. d. red. 
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II. ;^eirc><ui'. 

Dieses wort ist von G. Curtius (no. 187) mit dem lat. 
birundo unmittelbar zusammengestellt worden und ge- 
trennt in ^eXid-tiv. Die wurzel ist unbekannt. 

Ohne zunächst auf die übrigen bemerkungen von G. 
Curtius einzugehen, ist das suffix ins äuge zu fassen. Das 
griechische sufBx -dwv erscheint an verba auf io gefügt, 
mit langem und kurzem bindevokal. Solche Wörter sind 
äXyr]-8(uv, rev-d'Q'tj-Swv, x^^Q^lStov (xcngijßw); /Aeka-ädv und 
andere, bei denen ein solches verbum zwar nicht vorhan- 
den ist, die aber nach der einmal gegebenen analogie ge- 
bildet sind (Benfey in d. zeitschr. U, 229. 230). In Iri-dwv 
{ta-iv-o)) und ana-doiv geht die bildung auf ein verbum 
mit « zurück (Benfey a. a. o.; Pott a. o. VI, 337). Dafs 
dieses suffix ein aus zwei elementen zusammengewachsenes 
ist, ist deutlich. Im lateinischen entsprechen demselben 
bildungen wie albe-do, frige-do von verben auf ere, wie 
cape-do, salse-do nach deren analogie und cupT-do, lubT-do, 
formi-do von verben auf lo (Benf a. o. 231). In dem 
reichhaltigen Verzeichnisse dieser griechischen bildungen 
(Lobeck zu Buttm. gr. gramm. II, 407) kann von ähnlichen 
bildungen auf lötiv im griechischen kein anderes — siche- 
res — beispiel als eben ;f6A.7<Jwv gegeben werden und die- 
ses wort hat noch dazu langes i, für das sich keine ana- 
logie und keine erklärung findet Gehen wir demnach da- 
von aus, dafs an den stamm x^^^^~ (nom. x^^U wie a<fQay- 
-ig, Idog) ein neues suffix angetreten ist löv, ovog ^ lat. 
o, in-is. 

Da wir nun weiter folgern müssen, dafs in x^^- ^c 
stamm liegt, so wird folgende Zusammenstellung ein ergeb- 
nis liefern: 

xi-x^-V ix^'^S &a}.daaiog' xai oQVig. 

xi-xv^-i^t.' «t '»i^^»«''». T« OQvea (Hesych.). 
Damit ist zu vergleichen: 

xt-;f)/'A.-«g* nkeovaßfuß tov rj' xixlctg yäg' olov, XQtn 
t' öiffi&eia xt;^»;Awi'. (Etym. M. "516, 12). 



248 Hugo Weber 

Eustathius (zu Od. 22, 468) sagt (795, 20 23 B.): 
ort dh Tceg xi^Xag xt^V^'*? tQiavlldßwg 'iXsyov oi Jio- 
QteJg xai (üg ix rtjs avtiöv tpiuvijg xt/A»J«tv x«i xixki- 
af*6e int yvvaixeiov yUarog, ovx äär/kov ieri. Xgijmg 
dk xi^riXCiv ov uövov nagä r(j5 xwfiix^, aXXä xai nag' 
'EnixägiKi» iv t^ tag kkaid(piXäyovg xi^ij^ag' o xsirai naga 
T^ Ssmvoaotpiarp (II 64)* og xal 2vgaxoaiwv li^iv rag 
xi^r^lag Hysi^ wg drjiiaS^ xal avtwv Soiq^ovtuv. 

Hieraus ergibt sich, dafs xi-x^-v und xi-xn'ß-rj redu- 
plicirte formen sind, dafs in der ersten, wie vielfach sonst, 
der wurzelvokal nach der betonten silbe ausgefallen ist und 
dafs dieser in der zweiten form in verlängerter gestalt er- 
scheint, der daher ursprQnglicb a gewesen ist. Dafs wir 
nicht fälschlich xi x^l, xi-x>]X-t} getrennt haben für xix-kt], 
xix-ijlt} wird aus dem weitern verlaufe dieser Untersuchung 
hervorgehen. 

Wenn wir also diefs hier einstweilen annehmen, so 
liegt es nahe, den namen der drossel von einem stamme 
herzuleiten, der einen ton ausdruckt. Wie der rabe im 
griechischen seinen namen vom schreien hat, die j'io- 
-avoi, gru-es von einer Wurzel desselben sinnes, so 
würde es vollständig analog sein, dafs die drossel ebenso 
von einem tone xixlri, xixrj^fl benannt ist. Da die wur- 
zeln für töne und geräusch, welche mit k- lauten und den 
liquiden 1 und r gebildet sind, im sanskrit, griechischen 
und lateinischen zahlreich sind, so hat natürlich eine jede 
ihren eigenen individuellen sinn, der sie von der andern 
abscheidet; es ist aber ungemein schwierig, diesen be- 
stimmten laut zu fixiren. Ja da ursprünglich alle diese 
onomatopoetischen wurzeln der natur nachgeahmt sind, so 
hat allein in der Verbindung der betreffenden consonanten 
zur Wurzel für die spräche das fortdauernde gefühl und 
bewufstsein ihres ursprünglichen sinnes gelegen, wie wir 
heutzutage in einer periode der spräche, die die onomato- 
poetischen unterschiede derselben für das sinnliche gefühl 
abgestumpft hat, noch immer einen naturlaut an unser ohr 
schlagen hören bei Wörtern wie krächzen, kreischen. 
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grunzen u. aa., die darum auch fast alle keine soge- 
nannte lautverscbiebung zeigen (verf. etymol. unters. I, 91 
anm. 41). 

Diejenigen, welche, wie in Halle die halloren, auf den 
staarfang gehen, bedienen sich, um die staare zu locken, 
dabei einer kleinen pfeife aus knochen, leder und wachs, 
auf der die locktöne nicht mit dem munde, sondern durch 
leisen druck des daumens auf das eine ende dieser kurzen 
pfeife hervorgebracht werden. Der ton aber, der die staare 
täuscht, so dafs sie ihren eigenen ton zu hören meinen, ist 
vollständig der des unvokalisirten chl. Da also xix^t] 
seinen Ursprung im naturlaute haben kann, so würde eben 
die Wurzel hiervon diesen naturlaut bezeichnen. Weiter 
aber findet sich die erste bestätigung fttr die eben vermu- 
tfaete ableitung in folgenden Wörtern: 

ix^tt' xix^a 

l^aXTi' Tj — — Ix^^S' ^ xix^t], t6 oQveov. 

llidg' t6 'OuriQov auifiariov xai oQVig, ri xix^tl- 'A()i- 
GtoTkXriq. (Hesych.) 
Hiemach scheint es, dafs die den formen xix^^t) und 
xixalt] entsprechenden tx^t] und Ixcc^t] dadurch entstanden 
sind, dafs x abfiel. Es ist bisher oft angenommen worden 
auf grund dieser und ähnlicher Wörter desselben sinnes im 
griechischen und lateinischen, dafs y,^ x, r, xf-, n, (p, X, fi 
zu anfang abgefallen und dadurch zwei anscheinend ganz 
verschiedene Wörter entstanden sind. Da sie aber den- 
selben sinn hatten, so folgerte man stillschweigend, müs- 
sen sie ursprünglich auch im laute dieselben gewesen 
sein. Ein ansehnliches Verzeichnis derselben, aber wie 
meistens ohne die quellen und gewährsmänner zu nennen, 
aus denen er sie in seine coUeutaneen übertragen hat, gibt 
W. Christ gr. lautl. p. 87 f. Da durchgängig auf den ab- 
gefallenen consonanten in den gesammelten beispielen ein 
vokal folgt, so ist nirgends ein grund ersichtlich, 
warum die spräche, die ihren besitz nicht nach willkür- 
licher laune bald annimmt, bald wegwirft, hier solche feste 
consonanten, wie die oben genannten, habe abfal- 
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len lassen. Da solche consonanteD, wie s, v, naturgemäfs 
nicht hierher gehören, da durchaus niemand noch einen laut- 
lichen grund fittr diese erscheinung hat angeben können, 
so ist diese lehre von anfang bis zu ende falsch. Nach 
derselben soll ij-ui = (pt)-(ii sein, äßu = Xeißo», Ivv^o- 
ftai = (iivvQos und xivvQoq, ijyavov = rrjyavov; ferner 
mit beginnendem x-laut ala ^ yala (was auch 6. Curt. 
no. 132 annimmt), vßög = xvcpog, ältvSsofiai = xvhvöso- 
(tai, oy^rj = xoyxr/, nmjvt] = xamjvf], äv&Qa^ = xccvda- 
Qos u. aa., die mit unhaltbaren lautverwecbselungen zum 
theil von G. Legerlotz ( in d. zeitschr. VIII, 1 1 6 ff.) aufge- 
stellt sind. Diesei ausgesprochene meinung wird bestätigt 
sein, sobald vorläufig nur einige dieser beispiele, innerhalb 
deren man vergeblich nach einer regel sucht, fallen. Da 
nun yaia von ya- wohl herkömmt, so hat es durchaus 
nichts mit al-a zu thun, das durch zulaut und durch das 
Suffix -^a von i- „gehen" gebildet den betretenen bo- 
den bedeutet (verf. etym. unters. I, 16); ferner äl-ivSiof»ai 
von der wurzel äX- in cek-im „ich mahle" herkömmt, und 
xvX-ivSkoftai zu den bei G. Curtius no. 81 verzeichneten 
Wörtern gehört. Es sei hier nur kurz darauf hingewiesen, 
dafs die sanskritwurzel in cal (Böhtl. und Roth II, 978) 
vorhanden ist, dafs diese wurzel — wenn auch ursprüng- 
lich wegen der nahen Verwandtschaft dieser liquidae iden- 
tisch — doch zu trennen ist von derjenigen, die G. Curtius 
(a. a. o.) zu gründe legt und die in car (Böhtl. u. R. II, 952) 
ebenfaUs ihr urbild hat (verf. Philol. XVI, 681 f.). Wir 
kommen auf die nothwendige trennung solcher wurzeln, 
die auch bei G. Curtius nicht überall genügend ausgeführt 
ist, weiterhin noch zurück. 

Deshalb — und die gelegentliche erwähnung hindert 
allein an der weitern ausführuug — wird nie einer darthun 
können, dafs xi^^ri die unverstümmelte und l^Ai; die ver- 
stümmelte form sei. Es kömmt aber nun darauf an, sie 
zu erklären. 

Dafs im griechischen vor gewisse Wörter die vokale 
a, e, ü vortreten, die zum theil einem verblafsten prätix 
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angehören (G. Curt. no. 598, verf. Pbilol. XVII, 164 f.), 
zum theil rein lautlicher natur sind wie i-gvif-gö-s = skr. 
rudh-i-rä-8, lat. ruf-u-s; i-kttj(-v-g = skr. lagh-ü-s, lat. 
lev-i-s u. aa. ist eine bekannte Sache. Namentlich erschei- 
nen diese vokalischen beiklänge bei folgender liquida, de- 
ren Verwandtschaft zu vokalen an den eigenheiten der la- 
teinischen lautlehre durch Corssen vollständig nachgewie- 
sen ist. Vom vorschlage eines t aber, wie es scheint, ist 
bisher kaum die rede gewesen. Als beispiele sind dafRr 
aufgeführt 

i-xtig = XTig (?) 

l-yvvt] = yötv, yvv^ u. 8. w. 

'lyX^Tsg = rXiJTeg 

"IffivSa ^ JSivSa 

^lanavia = 2navia (?) 

(Lobeck path. el. I, 75—77). 
Andere beispiele, die von den alten grammatikem mis- 
gedeutet sind oder die unsicher sind, bleiben weg. Sehen 
wir die obigen worter durch, so beginnen sie mit ausnähme 
des ersten (cf. Lob. a. o. p. 72) mit a oder y mit liquida. 
Da bei a diese erscheinung aus dem spätem latein und den 
romanischen sprachen bestätigt ist, so hat sie nichts auf- 
fallendes. Die beiden mit yv und yX beginnenden Wörter 
fähren zu ixXri hinfiber. Da nun bei unbefangener beob- 
achtung des obres bei yX wegen des auf;' folgenden X ein 
leiser vokalischer t-beiklang gehört wird und da l-yvvri uns 
denselben bei v zeigt, so ist in t^Ai; der vokal der wurzel 
XctX ausgefallen, der in l xf^X-tj durch den accent geschützt 
ist. Eine weitere spur dieses Vorschlags scheint in 
l-Xv-w, i-Xv-6ai beschmuzen 
t-Xv-e IL XXI, 318 schlämm, koth 
enthalten zu sein, wenn das lange i durch das metrische 
bedfirfnis hinlänglich gerechtfertigt erscheinen sollte. 

Der dritte der oben angefahrten ausdrücke IX-irii; 
kömmt ofiienbar von dem stamme des Wortes iX-tj her, wo- 
durch die drossel als heerdenvogel bezeichnet wird, wie 
der hcr-ing imtcr den fischen. Wenn Dindorf für «il-««;; 
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II- Käs schreibt, so ist das zwar unoöthig, immerhin aber 
möglich, indem dann das XX als darch assimilation aus h 
hervorgegangen angesehen werden mufs. 

Diese letztere bezeichnong wird bestätigt durch das 
homerische beiwort TavvainTtQog, das von Am eis und vor 
ihm von allen andern falsch verstanden worden ist. 
Es kommen hierbei folgende stellen in betracht: 
'dv&a Se t' ögvi&tg ravvainvEQOi evvä^ovTO, axw- 
nsg T igtjxig r« ravvykioaaoi t£ xoQÜvai sivä- 
hai (Od. V, 63—65) 

bei der beschreibung des waldes, der sich um die höhle der 
Kalypso zieht. 

WS S' 6t äv t) xi^Xai, rawaimegot i'jk niXetai 
Mgxsi ivmXij^wai, t6 &' iarijxy ivi &äftv(p, avXtv 
iguf*ivai, , oTvyegog S' vnsSi^aro xoirog Od. XXII, 
468—470. 
Die erklärung, die Ameis von dem worte gibt: lang- 
gefiederte „um die vögel im fluge fiQr das äuge plastisch 
zu schildern" ist vollkommen unverständlich und bedeutet 
geradezu nichts. Indem ich daher auf die Widerlegung 
dieser anmerkung nicht eingehe, beginne ich zuvörderst 
mit der erklärung des ähnlichen wortes ravvTiTSQog. Dies 
wort kömmt im Homer nicht vor. Die analogie der fol- 
genden Zusammensetzungen mit demselben stamme raw- 
zeigt, dafs es heifst mit ausgebreiteten flfigeln, die 
flQgel ausgebreitet habend und besonders als epithe- 
ton von vögeln mit breiten schwingen gilt, wie andere 
damit zusammengesetzte adjectiva die ausdehnung in 
die länge hervorheben. Diesen sinn hat es in Tavvnn- 
Qoi üat olwvot (hymn. in Cerer. 89), aistov — ravvTtTS- 
gov\(fles, th. 523) und sonst; diesen sinn aber fordern un- 
widerleglich Tava-i]xt]g, ravv-j'Xwaa-og, raw-yktixiv, xavv- 
-i&iiQa, Tavv-ijxtjg, ravv-nsnXog, Taw-nrigv^, Tavv-q>loi- 
-og, Tavv-<fvXXog — tavav-novg — rav-rj-Xiyrjg. Es sind 
possessive adjectiva, die „den besitzer dessen ausdrücken, 
was die einzelnen theilc der Zusammensetzung bedeuten, so 
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dafs der begriff des besitzenden immer zu suppliren ist" 
(Bopp skr. gramm. §. 595). Und zwar gilt ftkr diese art 
der composita — die in der sanskritgr. die bahurrthi hei- 
fsen — das gesetz, dafs der erste theil derselben jeder an- 
dere redetheil sein kann als ein yerbum, conjunction oder 
inteijection, der zweite ein substantivum oder ein substan- 
tivisch gefafstes adjectivum. Hieraus ergibt sich, dafs Tavv- 
nicht von tävvfii herzuleiten ist, sondern von einem ad- 
jectivum Tttvvg, gleichviel ob dasselbe vorbanden war oder 
nicht. Ferner hat tava- in rava-ijxrjs das suffix o von 
Tava-6-g verloren und ravav- zeigt, dafs dieses adjectivum 
rava-^O'S gelautet hat, so dafs bei der Zusammensetzung 
/• in den vocal v fibergegangen ist (verf. etym. unters. I, 
63 f.)> Im zweiten theile der Zusammensetzungen ist wie 
in -i]xt]g von äxog, gen. äx$(a)-og der (verlängerte) stamm 
beibehalten, nur dafs im nom. wie überall bei den adjj., 
die von neutris auf og herkommen, die endung tjg eintritt, 
die aus sg wegen des noch antretenden nominativzeichens 
ff verlängert ist; ebenso in -nripvy-g, -id-eipa, -yXwxtv, 
-novg\ in tavv-yXuaa-o-g ist wie in d^ andern mit Weg- 
fall der ursprünglichen endung (rj, ov) das einfache suffix 
-o angetreten. Nur ravij-ksyijg weicht insofern ab, als er- 
stens der vokal in der Zusammensetzung verlängert ist und 
kein kiyog vorhanden ist. Ueberall ist also das gesetz, wie 
im Sanskrit, beobachtet. 

Es ist blofs die gewohnheit einer verjährten interpre- 
tation und bequemer wortdeuterei, die den Homer mit ra- 
vvöi-ntiQ-og dasselbe sagen läfst, was ravv-n.TSQ-og bedeu- 
tet. In diesem punkte ist die erklärung von Ameis, so 
sehr er überall >die „plastischen" züge in beiwörtem und 
substantivis hervorzuheben strebt, am meisten mangelhaft, 
wenn auch zum grofsen theile die schuld auf die bisher 
nur mangelhaften leistungen fiQr homerische spräche fällt, 
die sich vom einzelnen selten eine genaue rechenschaft 
geben. 

Um den wahren sinn von rawai-ntegog zu finden, ha- 
ben wir andere auf gleiche weise gebildete adjectiva zu 
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betrachten. Deren sinn wird dann das merkmal der Unter- 
scheidung für diesen fall an die band geben. 

Es ist schon öfter darauf aufmerksam gemacht wor- 
den, dafs derartige composita in ihrem ersten theile ab- 
stracte feminina auf ai-g sind. Doch ist die ganze lehre 
derselben so völlig unklar, dafs es auch Pott (in d. zeitschr. 
V, 267. 268) nicht gelungen ist, dieselben in eine der sechs 
sanskritischen klassen einzuordnen. Ueberdem sind durch 
die späten epiker nach analogie der homerischen Wörter 
falsche bildungen gemacht worden, die natOrlich hier aus- 
zuschlieisen sind. Die zahlreichen eigennamen, die auf 
diese weise gebildet sind, welche Pott mit gewohnter falle 
ausschattet (a. o. 269; VI, 41. 42. 43. 44. 98) können eben- 
falls nichts zur ersten erklärung beitragen, wenn sie auch 
diese hinterher bestätigen würden. Doch zeigen die bei- 
spiele, wie fiiJTis äA«|(X«xog (II. X, 20) rsQtpifißgoTog 
rjihos (Od. XII, 269 — 274) u. aa. verbunden mit dem ge- 
setz, dafs der erste ,theil solcher adjectivischen composita 
nie ein verbum sein Kann, dafs diese bildungen ebenfalls 
zu den possessiven adjj. gehören. Hiemach drückt der 
zweite theil des compositums stets das objekt der im Ver- 
balsubstantiv des ersten theils enthaltenen thätigkeit aus 
und ä?..t^iy.axos heifst: abwehr des Übels besitzend, 
ausübend wie ttQxpi-ftßQoros die eigenschaft des er- 
götzens der sterblichen besitzend. Demnach be- 
deutet Tavvai-nrsQog ausdehnung des fluges habend 
und wer diesen sinn in die obigen stellen hineinsetzt, wird 
finden, dafs besonders in der zweiten stelle die zahlrei- 
chen drosselschwärme und die taubenheerden allein 
passen. Dafs aber jitsqov in dem sinne des fluges ge- 
nommen werden kann, würde an und für sich schon das 
neutrum ermöglichen, das leicht in abstrakten sinn über- 
geht; sodann aber ist es in dieser bedeutung gebraucht 
Od. VII, 35 TWK visg (itxsiat, ug el nregov rih v6j]fia. Da 
nre-QÖ-v das neutrum eines adjectivums ist und da von 
adjectivis auf o-g oder Qo-g die feminina als abstracte sub- 
stautiva gebraucht werden, wie >; v'/qü im Homer für das 
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meer steht und wie besonders zahlreiche substantivirte 
adject. fem. auf to-g, so läfst sich auch hier ein nrs-gij 
voraussetzen, auf das sich diese Zusammensetzung gründet. 
Aus alledem wird aber offenbar, wie leicht diese ursprüng- 
lich adjectivischen ausdrücke zu abstrakter substantivbe- 
dentung übergehen konnten. 

Die würze! x^^'i <J'® ^^ ^^ ''^X^l ^^^ "•jf')'^ zu 
gründe gelegt haben, wird noch durch andere Wörter er- 
läutert. 

xt-x(a)X-iß-fi6-g' fcoQVixög yilug, noXvg xat äxo- 

Ofiog' Sia di tov x, xt-x(a)X-i0-/i6-g, ri^ov riva 

ömoTskovv. (Etym. M. 516, 17 fast wörtlich = Bekk. 

anecdd. 271, 30—32). 

Diefs wird bestätigt durch Eustath. (zu Od. XXII, 

468): iksyov Ol Jwgisig xal <og ix rijg uvtHv (puvijg xi- 

Xi-iCiiv xal xix^ißftög ini yvvaixsiov yiXioTOg, ovx aStj- 

lov kari. 

Ist die form xtxhoftög durch einfache reduplikation 
entstanden mit ausfall des wurzelhaften vocals, so zeigt 

fciy-x^ißfiog' aiaxQog yiXo)g (isra äta^iag (Hesych.) 
eine intensive reduplikation. 

Das verbum xi^x^i^o, auf das die eben angefahrten 
formen zurückgehen, kömmt noch vor bei Äristophanes 
nub. 983, xtx^tßuog 1073. Das vorhergehende 6\f)0(fa- 
yttv in der ersten stelle, und otf/mv, nötatv hier beweist, 
dafs xix^i^iiv denominativum ist von xixlij und die be- 
deutung dieses Substantivs voraussetzt. Da die verba auf 
-i^w besonders auch eine neigung ausdrücken, so soll durch 
xix^iCtiv und xix^iGf^og die sucht zu den leckerbissen der 
drosseln oder krammetsvögel bezeichnet werden. Unab- 
hängig von dem begriffe von xixltj dagegen sind die oben 
erwähnten ausdrücke gebildet, allerdings mit der gemein- 
schaftlichkeit gleicher oder ähnlicher laute. 

Ferner kommen von derselben wurzel her: 
XiX-v-g' arifittivii rijv xi&Üquv. diori äno Sig/iarog 
Xii.(uvi]g xatsGxsvaüTO r^'EQfiff SiSiaxs Sh ctvrijv T(p 
'^nölXuvi. 7) nag« to ;^äw to Xiyut. (Et. M. 808, 19). 
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Xsk-vvi/' TÖ nsoi tu xühn^ ftiijoi^ rnv nQoawnov — 
XiyiTai äi xai i; ;^6A-wj'>/' dijXoi xai r^v xnV-a- 
(>av naQ Alolevai. (Et. M. 808, 22. 25). 

Die Kithara hat demnach ihren namen x^l-v-g, der 
älter ist — der grammatischen bildung und somit der zeit 
nach — als ;^6A-wj'>; (oder xsk-vvij), eben deshalb nicht 
voii der Schildkröte, sondern vom klänge, und die Schild- 
kröte, wie es scheint, von ihrem quieksenden tone. 
G. Curtius vergleicht (grundz. no. 188) die eben erwähn- 
ten Wörter mit skr. har-mu-ta-s testudo: „das suffix ist 
verschieden, die wurzel unermittelt, dennoch steht der 
stamm gharu, denn so etwa wtSrde die grundform lauten, 
fest". Es sei hier daran erinnert, was oben gesagt ist, 
dafs bei den vielen verben des tones, die aus einem k-laute 
und einer liquida 1, r bestehen, durchaus die wurzeln mit 
1 und r unter einander zu trennen sind. Was wir oben 
von ;^aA- gesagt haben, es sei ein onomatopoetischer laut, 
dasselbe findet sich hier aufs augenscheinlichste bestätigt. 
Nämlich es findet sich die wurzel ghar im sanskrit wirk- 
lich vor mit der bedeutung eines tones. Dahin gehört die 
„onomatopoetische" bildung: 

ghar-ghar-a m. „geknister, gerassei u. s. w., gegurgel, 
gelächter« (Böhtl. u. Roth II, 881). 

ghar-ghar-i-ta n. „das gegrunze" (a. a. o.). 
Mit dem vor r im sanskrit häufig auftretenden dunklen 
vokale u, der in diesem falle auch einen dunkleren laut 
bedeutet haben mag: 

ghuraghuräy „onomatopoetische gurgelnde töne von sich 
geben", 

ghur-ghur-a m. „der holzwurm f. -ä das geknurre", 

ghur-ghur-äy „sausen, surren", 

ghur, ghür-ati „durch geschrei erschrecken, in der noth 
schreien" (Böhtl. u. Roth II, 888). 
Ob damit unsere Wörter: gurgeln und für einen hel- 
len ton mit hellerem vokale girren identisch sind, ist 
fraglich. Da nämlich die lautverschiebung im gothischen 
und deutscheu bei den mit g anlautenden Wörtern niemals 
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eintritt, so müssen sie dem sanskritstamme gar, gr entspre- 
chen, der ja schon hinlänglich bekannt ist. Im gründe ist 
es also blofs das allgemeine sprachliche lautgesetz, das 
gurgeln, girren mit skr. gar, gr zusammenzustellen 
zwingt und nicht mit ghar. Denn der Ursprung dieser 
beiden wurzeln ghar und gar zeigt, dafs sie eben natur- 
laute ausdrücken, deren feinere Unterscheidung allerdings 
dem um so vielmal mehr geübten obre des menschen der 
jugendlichen sprachschöpfung bemerkbar ward. Wie sich 
neben ghar demnach gar stellt, so bringt das mit ;^«A-wi'i; 
gleichgebildete wort xoQ-ojvt] die im griech. in xog-a^ 
x>]o-i'| U.S.W, auftauchende wurzel xao, xoci-^-u) und die 
zugehörigen deutschen krächzen zur vergleichung. G. 
Curtius behandelt diese wurzel no. 69. Doch kann daselbst 
die reine wurzelform hinzugefügt werden. Das skr. kar, 
1. pers. praes. ind. ca-kar-mi, also reduplizirend, wie die 
verba des tones ja so oft in reduplicirenden formen er- 
scheinen und den momentan herausgestol'senen laut dadurch 
zu einem dauernden lautbegriff machen, bedeutet: 
„gedenken, jemandes rühmend erwähnen". Es kömmt in 
stellen des Rigveda vor, die an die götter gerichtet sind 
und wird deshalb ursprünglich die bedeutung eines lautes 
gehabt haben (Böhtl. u. Roth II 99). Wurzeln, die aus 
dieser einfachen form erweitert sind, gerade so wie die grie- 
chischen formen y.on-!^M, i-y.oay-or y.Xä-Zw^ 'ix'/.ay-ov yQV- 
-i.'w, yov-^oftai neben yov-a-fio-i; von y()v-w wie y.lv-^w 
von y^.v-tt) u. s. w. , haben zahlreiche bildungen vcranlafst, 
die auf die verschiedensten dinge den krächzen- 
den, rauhen laut übertragen, dessen individualität durch 
die tenuis mitbestimmt ist, wie oben durch media 
und aspirata. Solche aus kar modifizirte oder erweiterte 
bildungen sind: kur einen bestimmten laut von sich geben 
(Böhtl. u. Roth II, 345); kür-ara m. kur-ari f. der See- 
adler: das jammern eines betrübten weibos wird häufig 
mit dem des weibchons vom Seeadler vorglichen (a. o. II, 
.'l'Ui). Ferner ist daher abgeleitet kruf, krop ati schreien, 
kreischen, wehklagen von vögeln; krush-ta n. das ge- 

Zeitst'lir. f. vj;l. spraclif. X. 4. (7 
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schrei, geheul (a. o. II, 505. 506) nebst einer grofsen menge 
composita (a. o. 11, 506 — 7); krü^-yan m. der schakal, 
krop-a m. der schrei, ruf (11,511). Weiter noch: krak- 
a-ca m. n. die säge (11,471), krak-ana, krk-ana m. 
perdix silvaticasskra-kara rebhuhn und säge; krak-sh 
„vielleicht toben, brausen" (II, 472) n. aa. Hiermit ist zu 
▼ergleichen, was A.Weber (s. d. zeitschr. V, 232 f.) sagt. 
Demnach geht auch lit. kregzde schwalbe auf diesen 
durch einen k-laut erweiterten stamm k(a)r, welches wort 
allerdings sich nicht mit dem stamme von ;[ik-TS-(öv oder 
hirundo vereinigen läfst (G. Curt. no. 187). Aus diesem 
einen beispiel ist schon ersichtlich, was sich aus zahlrei- 
chen andern noch nachweisen läfst und schon bei bespre- 
chung von %i}L-v-s und skr. har-mu-ta-s geltend gemacht 
worden ist, dafs dasselbe thier, wenn die Wörter 
in zwei sprachen andere stamme zeigten, eben 
von verschiedenen stammen seinen namen er- 
halten hat. So stellt es sich thatsächlich heraus. Die 
neigung in solchen fällen immer wieder dieselbe wurzel 
zu finden, fliefst aus derselben quelle, wie das philologi- 
sche gelaste der fragmentsammler, die einen Krates durch 
eigene Verbesserung hinsetzen, wo ein Kratinus überlie- 
fert ist. 

Da aber die wurzel gbar als vorhanden in der sprä- 
che nachgewiesen ist, so ist es leicht sie zu erkennen im 
skr. ghr-sh-vi-s schwein, gr.xoJQog ferkel (G. Curt. no. 
198), nur dafs x^'Q^S dann nicht aus 'xdg o-io g, was mit 
der skr. erweiterten wrz. ghar-sh stimmen würde, hergelei- 
tet zu werden braucht, sondern unmittelbar aus der einfa- 
chen, unerweiterten wurzel für xÖQ-to-s steht*), wie;f«(>-« 
auf har- zurückgeht (G. Curt. no. 185), während skr. har- 
sh-a m. die freude von hr-sh (har-sh) herkommt (Bopp 
gl. p. 404). 

Da nun das skr. h auf ein ursprüngliches gh hinweist, 



*) Ebenso stammt yQv-ln-i; (att.) das schwein von einer vcrbalbildnng 
■/(jv-iu der würz, ya^, die vorher erwtthiit ist. 
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und da die lautverhältnisse (gr. ;^ oft = skr. h) das erweisen, 
so werden wir die skr. verbalwurzein hra-s (Bopp gl. p. 
405) sonare, hrä-d (a. o. p. 406), hra-p (a. o. p. 405) und 
hresh (a. o. p. 406), von hri durch guna gebildet, als ver- 
wandte unseres Stammes ghar, bar erkennen, die auf all- 
bekannte weise aus der einfachen form weiter gebildet sind. 
Dieselbe wurzel ist vorhanden in der makedonischen 
glosse: 

xdy-xttQ-fiov t6 Trjv loy/ijv avw 'i)^uv. MaxsSovtg 
(Hesych.), 
und in der wahrscheinlich auch makedonischen (verf. etym. 
unters. I, 45 f.) 

äy-xag-ftov öevwtpsQTJ r^v cclxurjv (Hesych.). 
Indem wir zu der oben aufgestellten wrz. x<^^ zurück- 
kehren, haben wir eine ganze reihe Wörter anzuftihren, die 
das darüber aufgestellte bestätigen: 

xay-xak-äw laut lachen, jubeln (Homer), 

xay-xaX-iäv xcfiQStv, yavQiäv (Hesych.), 

xa(»-;^ai-i^-«Taf ;|jat'(>6t, iXagtvBi (a. a. o.), 

xdy-zxaX-o-e' xi-xg-o-s, 6 ini ratg &vgmi. ^ixekoi 
(a. a. o.), 

xay-xl-ä^-w äägöwe y«X^ (a. a. o.) 
und: 

xa-xX-ä^-w xixli^u. aÖ-gous yskä. TirägaxTai. ykyovs 
Ss änd rüv xvfjuxTotv (a. a. o.), und: 

if)0(füi TgvtyU (a. a. o.), 

xtt-xk-ttiv-w kx&ogvßoi, ragäecH (a. a o.), 
femer: 

xi-yX-riox-ovai, yiXmei, (itiSmaiv (a. a. c), 

xi-xX-rja-fiö-g"^ yiXtus acpoSgog (a. a. c), 
wo ohne allen grund xix-XiOfiös verbessert worden ist (s. zu 
Hes.). Ist doch xi-xX-t](f-fi6-g' ysltog (Hes.) von xal- 
-iio, also auch einer wurzel des tones, wohl verbürgt (verf. 
etym. unters. I, 46. 65 anm'. 29). 

Noch verwandt, insofern es wie unser haha einem na- 
turlaut entstammt, ist die von x^X- verschiedene wrz. x»- in 

xay-xctTaf yeX^ ärcixTutg (Hesych.) u. aa. 

17* 
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Eine bemerkenswerthe Übereinstimmung mit den oben 
angefahrten xi;(XiCtiv und -/.ix^-k^uo^ bildet das skr. hil, 
hil-äti mit erleichtertem wurzelvokale, das (IJopp gl.) be- 
deutet: „nugari, ineptire, hidicra agere, de feminis amore 
captis; nach Wilson (a. a. o.) to express ainorous inclina- 
tion, to dally, to wanton, to sport amorously". Hier ist 
also eine bestimmte art des lachcns als das zeichen eines 
läppischen wesens und eines liebezustandes flQr diese letz- 
teren selbst gesetzt worden, ganz wie im griechischen. 

Nach diesem bleibt nur noch übrig die erklärung von 
hirundo. 

Wenn wir davon ausgehen, dafs hirundo ganz so ge- 
bildet erscheint wie arundo, so ist es von Wichtigkeit, 
in ditsem worte etymologisch wurzel und suffix zu schei- 
den. Eine weitere auseinandersetzung (verf. etym. unters. 
I, 13 — 18) begründet, dafs ar-undo vom stamme ar- her- 
kömmt, gr. «(>-, der die bedeutung sich erheben, auf etwas 
gerathen, erreichen hat. Von diesem stamme ist ar-ista 
und ar-undo abgeleitet, indem die cigeuschaft des in die 
höhe ragens beim balme und beim röhre den namen ver- 
anlafste. Sowohl im griechischen wie im lateinischen gibt 
es aufserdem noch eine anzahl Wörter für getreide, die 
von derselben oder einer im sinne ähnlichen wurzel den 
namen haben. Solche sind ord-eu-m (nicht hord-eu-m) 
von ord-i-or, rtx-o-ff-rij von äx-o'-w n. aa., deren gleiche 
begriffe alle die gegebene ableitung bestätigen. Und zwar 
ist vom stamme ar- die gerundivform eines verbi gebildet 
ar-undu-s (cf Leo Meyer d. zeitschr.VI, 373 — 37(i) und da- 
ran ist ein neues sufBx getreten ar-und'-en, nom. ar- 
und'-o. 

Ebenso ist nun von der im skr. nachgewiesenen wrz. 
har- ghar-, gr. ;jfa«-, im latein. die form hir- gebildet, und 
daraus wie ar-und'-o ist hir-und'-o abgeleitet, sodafs also 
die schwalbe im lat. von der dem griech. stamme yil- 
in yi}.-if)-(f')v am nächsten liegenden *xtQ, 'her, also einem 
vorbum des tones, ihren namen hat. Da im lat. gr für 
hr eintritt, so gehören 'hierher die Wörter, die G. Curtins 
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(uo. 181) zusanmieiistellt. Aber grand-o, das gerade so ge- 
bildet scheint, wie hir-undo, arundo, wird doch richtiger 
wohl mit G. Curtius durch nasahrung aus dem erweiterten 
hrad, hräd abgeleitet, an welchen stamm dann das suffix 
-eu getreten ist. — Da es aber ferner im skr. die wrz. gar 
in der bedeutung eines tones gibt, so ist es fraglich, ob 
die mit gr anlautenden Wörter nicht vielmehr dieser ange- 
hören. Aus dem griech. aber geht hervor, dafs folgende 
Wörter der würz, gar angehören: 

gin-gr-ire anserum proprium est; unde genus quod- 
dam tibiarum exiguarum gin-grinae. Fest. p. 95 M. 

gin-griator tibicen (gr. yiy-yo-ctlvw, yiy-yiHcvri,^) 

gruere, grus, grunnire, graculi. 
So bleibt nur — wie es scheint — als abhömmling der 
Wurzel skr. ghar-, lat. her- hir-, gr. yao- : 

hir-r-ire gar-r-ire, quod gemis vocis est canis rabio- 
sae (Fest. p. 101 M.) 
indem das zweite r durch assimilation aus s hervorgegan- 
gen ist. Nun ist von Th. Aufrecht (d. zeitschr. IX, 233) 
für hirrire in-ri-re verbessert worden und dies mit dem 
skr. räi bellen zusammengestellt worden. Aber conjectur 
bleibt es immer und nach dem bisherigen kann sehr wohl 
neben einem in-ri-re ein hir-ri-re bestehen. 

Wir wollen mit einigen bemerkungen schlief->en, die 
von den hier behandelten Wörtern aus noch eine weitere 
perspective in die ersten zusammenhänge geistiger anschan- 
ung innerhalb der spräche eröflfnen. 

Es ist anderwärts (etym. unters. I, 45 — 47. 65 anm. 
20.8? — 91. 08 — 100) ausgeführt worden, dafs eine innige 
Verbindung besteht zwischen den wurzeln die töne, laute 
bezeichnen, und zwischen denselben wurzeln mit der be- 
deutung von färben, sodafs also eine gleichmäfsige an- 
schaunng vorhanden war von gehör- und gesicbtseindrük- 
ken schon in der zeit der primitiven Wortbildung, die 
sich je weiter immer mehr auch in sprachlichen Wen- 
dungen offenbarte (Lobeck rhcm. „de vocabulis spusuum 
eoruiiquc confusione" p. 329 — 352). Es nimmt diese er- 
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scheinung durchaus nicht eine abgesonderte stelhing ein 
unter den übrigen erscheinungen, die sich innerhalb der 
ausbilduDg der sprachlichen begritre zeigen, sondern die 
derselben zu gründe liegende anschauung steht mitten inne 
unter zahlreichen Wirkungen desselben geistigen triebes 
(a. o. 46). Wenn sich also z. b. zeigt, dafs xQt^aö-g von 
einer würz, gbar- glänzen herkömmt, die mit der würz, 
ghar- in der bedeutung des ton e s ursprflnglich iden- 
tisch ist (a. o. 67), so hat dann doch die spräche, die ein- 
mal diese erweiterung der einen wurzel und der einen 
anschauung auf ton und färbe gefunden hatte, beide zur 
Selbständigkeit erhoben und ganz bestimmt dann zwei wur- 
zeln mit verschiedenem sinne von einander geschieden. 

Es werden aber weiter solche wurzeln mit der bedeu- 
tung des glanzes*) auch Obertragen auf das freudige 
ausseben, auf das fröhlich sein und von da weiter 
auf geistige begriffe, um menschen mit hellem sinne 
und verstände zu bezeichnen (a. o. 93). 

Diese beobachtungen lassen sich noch weiter ausfüh- 
ren und durch andere beispiele derselben begriffe belegen, 
die aber für diesmal noch auf sich beruhen mögen. 

*) Es ist (etym. nntera. I, 88 ff.) der zusunmenhang nachgewiesen wor- 
den, der zwischen dem alte, gllt-an, ahd. gUj-an, nhd. gleisz-en n. aa. und 
dem gr. ytl- gUtnzen besteht, indem im deutschen ein um ein neues sufBx 
(s. 0. 88) erweiterter stamm glit- zn gründe gelegt erscheint mit ausgefalle- 
nem wurzeirpkal, der sich aber in andern bildnngen erhalten hat (a. o. 90). 
Ein TollstKndiges analogen in allen einzelheiten der billung gibt KaTs- 
mann (die deut. heldens. I, 161 — 163) an die band. Kftmlich das ahd, ver- 
bum *gnljan, alts. gnit-an, mit dem da» niederd. gnfit-er glltnzend zu- 
sammenhingt, ist gerade so aus der einfachen wurzel gan- gebildet, die im 
griech. in ^ar-aw, yafv-ftou erscheint (etym. unters.I, 44, 92 f.), wie gleisz-en 
nnd die zugehörigen ans gal-. Es scheint femer der etymologische Zusam- 
menhang, der zwischen bezeichnimgen des deutschen todenreiches und 
diesen wurzeln gal- gan- besteht (Kafsmann a. a. o.), tiefer zu liegen und 
die ableitung von xi;^, die ich (a. o. 26—80) gegeben habe, nur zu bestäti- 
gen, sodafs also der mythologische glasberg auf einer etymologischen 
Verwechselung beruht. 

Halle. Hugo Weber. 



